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Standes findet in der Abstufung der Schriftgrösse deutlichen Ausdruck. Die
verschiedene Art der Dinge (Gewässer, Ortschaften) kommt im Wechsel der
Schriftlage bestimmt zum Wort. So wüd alles politische, stehende,
hochragende (Staat, Siedlung, Berggipfel) durch stehende Schrift erkenntlich
gemacht. Liegende Schrift ist das Merkmal alles dessen, was liegt, sich
hinzieht, fliesst (Gebügszug, Land, See, Wasserlauf). Grossformen sind eine
Anpassung an das Grosse (Ozean, Meer), Kleinformen Minuskeln deuten auf
das Kleinere (Meeresteil, Land, Ort).

Wenn ich mü am Schlüsse meiner Ausführungen noch einige
Bemerkungen erlaube, so möchte ich diese nicht als kritische Vernehmlassung
betrachtet wissen, sondern einfach zur Diskussion steilen. So scheinen mir
auf der Schweizer-Karte (S. 10 und 11) die Schraffen der nach Südost
gerichteten Steilabfälle der Gebüge etwas zu violett. Dürften in der
Niederschlagskarte (S. 17) die Trockengebiete nicht eindringlicher zum Schüler
sprechen, wenn man sie in der Farbe der ausgedörrten Landschaft, also in
leichtem Gelb, wirken liesse? Und wenn man auf der Karte der
Eisenbahnen und Wasserstrassen auch die möglichen Wasserstrassen (z. B. Linth-
Kanal!) durch unterbrochene blaue Linie andeuten würde? Auf Seite 16
wül der Autor wohl nicht eine Karte der Religionen, sondern der
Konfessionen untergebracht haben. Noch einen Wunsch an den Verlag Orell
Füssü: Er möchte bei einer Neuauflage des Atlasses vielleicht von der
empfindlichen blaugrauen Einbanddecke zugunsten einer dunkelbraunen
Umgang nehmen. Dr. Werner Manz.

Ohne Latein — kein gutes Deutsch?

Eine Erwiderung.
Die Ausführungen im letzten Heft über diese Frage erfordern eine

Richtigstellung, da sie das vorliegende Problem zu wenig gründlich behandeln.

Die zwei ersten Stellen, die angeführt werden, sind Übersetzungen
aus Cäsar, die von Schülern in der Stunde angefertigt wurden, also
Rohmaterial, z. T. mit wirklichen Übersetzungsfehlern. Aber bei der
Besprechung der schriftlichen Arbeiten und beim Übersetzen in der Stunde
würden die angeführten Übersetzungen hinsichtlich der Wortwahl
keinem Lateinlehrer genügen. Gerade auf diesem Gebiet wüd tagtäglich
viel stiüstische Arbeit geleistet. Denn da es sich darum handelt, fremde,
von einem andern vorgedachte Gedanken möglichst zutreffend in der
Muttersprache wiederzugeben, ist der Zwang zum sprachhchen Nachdenken
sehr gross.

Anders verhält es sich freihch mit der Wiedergabe der meist komplizierten

lateinischen Satzgebilde. Hier ist zuzugeben, dass in der
Regel die Zeit fehlt, die lateinischen Satzgefüge so zu zerlegen, wie es dem
deutschen Stilgefühl angemessen wäre. Auf diesem Gebiete zeigt sich auch
eine grössere Verschiedenheit unter den Lateinlehrern. Die einen gehen
in freier Wiedergabe der lateinischen Satzkonstruktionen sehr weit, andere
sind darin zurückhaltender, weü sie aus Erfahrung wissen, dass sich hinter
der freien Übersetzung des Schülers häufig eine unklare oder gar falsche
Erfassung der lateinischen Konstruktion verbirgt. Denn hier hegt die
Hauptarbeit, die der Schüler beim Übersetzen aus dem Lateinischen zu
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leisten hat. Die gedankliche Bemeisterung der lateinischen Satzgebilde
mit den vielen Partizipalkonstruktionen ist eine Schulung des Verstandes
und sprachlichen Denkens, wie sie der Deutschunterricht nicht bieten kann.
Denn hier fehlt der Zwang, solch komplizierte Gedankengebilde eines
andern bis in die Einzelheiten hinein genau nachzudenken. Es kommt nun
etwa vor, dass sich Schüler eine Zeitlang in ihrem deutschen Stil von dem
lateinischen Satzstil beeinflussen lassen. Aber das ist eine vorübergehende
Entwicklungserscheinung, die auch mit dem sich allmählich entfaltenden
komplizierten Denken beim Schüler zusammenhängt. Die deutsche Sprache
hat sich heutzutage, im Gegensatz zu früheren Perioden, so sehr vom
altsprachlichen Satzbau befreit, dass eine dauernde ungünstige Beeinflussung
durch das Übersetzungdeutsch nicht zu befürchten ist.

Wenn man vom deutschen Stil spricht, so denkt man in erster Linie
an das Ästhetische; hier hat der Deutschunterricht die Hauptarbeit zu
leisten. Aber zu einem guten Stil gehört auch klares Denken und klare
Wiedergabe der klaren Gedanken. Und diese Arbeit besorgt kein
Sprachunterricht so gut wie der lateinische ; denn ein rationelles Übersetzen aus
dem Lateinischen führt mit Notwendigkeit zu dieser Gedankenarbeit.

P. U.

* * * * AUS DER SCHULARBEIT * * * *

Aus der Naturlehre.
(Ein TJnterrichtsbeispiel aus der Arbeitsschule.1)

In der letzten Stunde hatten wir die Wärmestrahlen „entdeckt".
Heute wollte ich das Gesetz erkennen lernen : Dunkle Körper nehmen
die Wärmestrahlen rascher auf als helle.

Dieser abgezogene Lehrsatz ist zu blutlos, um als Ziel wirken zu
können. Das erste, was ich erreichen musste, war, die Kinder zu der
Frage bewusst hinzuführen. Dies konnte nicht durch einen Versuch
oder ein Gesetz geschehen, die werfen ja keine Fragen auf. Sie wollen
sie beantworten. Die Frage kann nur das Leben selbst stellen. Also
musste ich ein Erlebnis bieten, das diese Frage in irgendeiner Form
enthält.

Ich erzählte also: Als ich vorgestern nach N. reisen woUte, war
ich reichlich spät. Ich musste mich ganz rasch umziehen, um den Zug
nicht zu verfehlen. Ohne lange zu suchen, nahm ich das erste beste
Kleid aus dem Schranke und zog es an. Es war der helle Sonntagsanzug,

den ihr auch kennt. Da kam aber meine Frau und sagte: „Ich
glaube, du willst den hellen Anzug anziehen. Das geht jetzt nicht mehr,
es ist zu kalt geworden. Hier ist der dunkle, zieh den an!" Ich woUte
nicht, weil es schon so spät war, und sagte: „Der helle Anzug ist ja

*¦) Wir entnehmen diese Lektionsskizze der hier angezeigten Schrift : Was ist
Arbeitsschule? Antwort in Lehre und Beispiel von E. Heywang. Langensalza 1924,
H. Beyer & Mann.
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